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„Die Fanfaren unseres Gottes“
Predigt über Psalm 100

am Pfingstmontag (9.6.) 2003
- Festgottesdienst zum Jubiläum „50 Jahre Posaunenchor“ -

in Berumerfehn gehalten von
Superintendent Dr. Helmut Kirschstein, Norden

Liebe Festgemeinde:
1953 – das Jahr, als Stalin starb. Das Jahr des 17. Juni, des Volksaufstandes in der DDR. Das Jahr, 
in dem Demokratie und Diktatur, Krieg und Frieden wieder einmal auf Messers Schneide standen. 
Aber auch das Jahr, in dem in Berumerfehn der Posaunenchor gegründet wurde: zur Ehre Gottes 
und zur Freude der Menschen.
50 Jahre später: 
2003 – das Jahr, als George W. Bush gegen den erklärten Willen der Vereinten Nationen Krieg 
führte und die amerikanische Regierung die Welt erwiesenermaßen belog (denn es gab keine Mas­
senvernichtungsmittel, es gab nur das Öl). Auch das Jahr, in dem in Berumerfehn der Posaunenchor 
50jähriges Jubiläum feiern kann: zur Ehre Gottes und zur Freude der Menschen, und wie vor 50 
Jahren geht es auch heute nicht anders, als im Geist des Glaubens gegen den Ungeist von Hass und 
Gewalt und Lüge und Unterdrückung an zu feiern. Damals wie heute ist der Schall der Blechbläser 
ein unüberhörbares Signal: Wir ehren einen anderen Herrn, wir protestieren als Protestanten gegen 
eine taube Welt, die Gottes Wort nicht hören will, wir sind von einem anderen Geist beseelt.

Jauchzet dem HERRN, alle Welt!
Dienet dem HERRN mit Freuden, kommt vor sein Angesicht mit Frohlocken!

Erkennet, dass der HERR Gott ist!
Er hat uns gemacht und nicht wir selbst zu seinem Volk und zu Schafen seiner Weide.

Gehet zu seinen Toren ein mit Danken, zu seinen Vorhöfen mit Loben;
danket ihm, lobet seinen Namen!

Denn der HERR ist freundlich, und seine Gnade währet ewig und seine Wahrheit für und für.
Psalm 100 in der Übersetzung Doktor Martin Luthers – mit welchen Worten ließen sich die Ehre 
Gottes und der Protest gegen die oft so unehrenhafte Welt wohl besser hinaus-posaunen?
Wir haben die wunderbare Vertonung von Felix Mendelssohn-Bartholdy gerade gehört – bei aller 
romantischen Einfühlsamkeit hat er damit auch in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts ein Signal ge­
setzt. Und die Worte, denen Mendelssohn damals neuen Klang verlieh: die Worte selbst sind wohl 
runde 2 ½ tausend Jahre alt und stammen aus dem alten Tempel Israels. Was für ein Bogen spannt 
sich da über Jahrzehnte und Jahrhunderte und Jahrtausende: zur Ehre Gottes und zur Freude der 
Menschen! Nein, ein Beweis für Gottes Existenz ist das nicht, aber doch ein Hinweis, ein überzeu­
gender Hinweis auf das, was unter allen Umständen gilt, gegen alle Verblendung und Taubheit und 
Unmenschlichkeit: Gottes Freundlichkeit. Gottes Gnade. Gottes Wahrheit. Das lohnt es sich, hi­
nauszuposaunen, über Zeit und Raum: „Jauchzet dem Herrn, alle Welt!“
Mir persönlich geht dieser 100. Psalm beinahe noch mehr zu Herzen als der berühmte 23., Sie wis­
sen schon: „Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln.“ Vielleicht habe ich diesen 23. noch 
gar nicht richtig gekannt, da habe ich den 100. schon gesungen, bald 30 Jahre wird das her sein, in 
eben dieser Vertonung von Felix Mendelssohn-Bartholdy, im Schulchor. „Denn der Herr ist 
freundlich / und seine Gnade währet ewig / und seine Wahrheit für und für.“ Das hat mich da­
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mals schon sehr berührt – aber wir haben's einfach gesungen, ohne viel darüber nachzudenken. 
Auch später habe ich nie darüber gepredigt. Heute: aus Anlass des 50jährigen Posaunenjubiläums, 
hier in Berumerfehn, will ich das gerne tun. Heute soll der Psalm nicht nur klingen, sondern er soll 
auch sein Gotteswort sagen.
Und wenn ich mich nicht verhört habe, sagt er uns sein Gotteswort   mit 3 Fanfarenstößen  .
● Der 1. Fanfarenstoß lautet: Ihr seid hineingenommen ins Gotteslob.
● Der 2. Fanfarenstoß lautet: Ihr seid aufgerufen zur Ehrfurcht.
● Der 3. Fanfarenstoß lautet: Ihr seid eingeladen zur Erkenntnis.

Hören wir also genau hin!
Die 1. Fanfare: „Jauchzet dem Herrn, alle Welt!“ Das steht am Anfang: das Gotteslob. Aus dem 
alten Israel klingt es zu uns herüber, wir haben uns das nicht ausgedacht oder ausgesucht, es ist ein­
fach so. Noch ehe es die christlichen Kirchen gab, gibt es das Gotteslob Israels. Und die ganze 
große Christenheit kann sich da immer nur hineingenommen wissen, eingegliedert in den großen 
wunderbaren Klang, der den Tempel überdauert hat, eingegliedert in den Klang, der durch den jü­
dischen Messias Jesus aus Nazareth wirklich bis an die Enden der Erde gedrungen ist: „Jauchzet 
dem Herrn, alle Welt!“ Wie die gläubigen Juden, sind wir als Christenmenschen immer schon 
vom Gotteslob umgeben und getragen und durchdrungen. Wir brauchen nur die Ohren aufzumachen 
und die Herzen, aber egal, ob wir das tun oder nicht: Der Klang zur Ehre Gottes, eine immerwäh­
rende Freude und ein ewiges Jubeln ist immer schon da. Wir brauchen uns nur hineinnehmen zu las­
sen, um mitzusingen, mitzuspielen, mitzujubeln: „Jauchzet dem Herrn, alle Welt!“ Das ist das er­
ste und grundlegende und ganz entscheidende: Am Anfang steht die Freude über Gott, der Jubel, 
ein grenzenlos begeisternder Klang.
Der 100. Psalm beginnt nicht mit dem Aufruf zum Denken. Sondern mit dem Aufruf zum Jauchzen. 
Denn der 100. Psalm will das, was alle anderen Psalmen auch wollen: zu allererst nicht ins Grübeln 
führen, sondern ins Loben, Danken, Singen und Spielen, ins Beten und Anbeten. Psalmen bezwe­
cken nicht die Grüblerstirn des Philosophen, sondern die Lachfältchen des Feiernden. „Jauchzet 
dem Herrn, alle Welt!“
Es war also ganz in Ordnung, dass wir Jugendlichen damals im Schulchor einfach nur gesungen ha­
ben, voller Freude gesungen – das Denken, das Nach-Denken durfte später sein. Und es ist auch 
ganz in Ordnung, wenn gerade Ihr Jüngeren in den Posaunenchören nicht immer gleich alle Texte 
versteht, die Ihr mit Euren Instrumenten in den Gottesdiensten festlich untermalt: Die Freude ist ja 
das Grundlegende, Ihr könnt Euch einfach freundlich hineingenommen fühlen, die Erkenntnis 
kommt schon noch – später.
Und so ist es auch ganz in Ordnung, dass wir in unserer evangelisch-lutherischen Kirche Kinder 
taufen – nach genau demselben biblischen Grundprinzip: Vor allem Grübeln und Nachdenken und 
Sich-entscheiden sind schon die Säuglinge hineingenommen in den Himmel und Erde umgreifenden 
Jubel. „Aus dem Mund der Kinder und Säuglinge schaffst DU Dir Lob, deinen Gegnern zum 
Trotz“: So heißt es im Psalm 8, wie ihn die Einheitsübersetzung wiedergibt: „Aus dem Mund der 
Kinder und Säuglinge schaffst DU Dir Lob...“ Nur, wenn vor allem Denken und Grübeln und 
Kritisieren das anbetende Urvertrauen da ist, kann der Glaube wachsen. Unser Problem heute – in 
der Gesellschaft wie in unserer Kirche – unser Problem ist, dass wir vor lauter Individualismus die 
richtige Reihenfolge durcheinander bringen: Wir grübeln zu schnell, wir beten zu langsam. Der 100. 
Psalm sagt uns mit seinem 1. Fanfarenstoß, dass am Anfang das Gotteslob steht – und wir alle wer­
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den fröhlich hineingenommen: „Jauchzet dem Herrn, alle Welt!“ ---

Der 2. Fanfarenstoß lautet: Ihr seid aufgerufen zur Ehrfurcht: „Dienet dem Herrn mit Freuden.“ 
Machen wir uns nichts vor: Diese Fanfare dürfte manch einem unangenehm in den Ohren klingen! 
„Ich soll - dienen? Eine Dienstleistung erbringen, das mag wohl noch angehen, gegen bare Münze 
natürlich – aber dienen – einem `Herrn´?“ – Mir kommt der Verdacht, dass wir schon allein deshalb 
sonntags so wenig Menschen in der Kirche sehen, weil viele das Wort Gottesdienst abschreckend 
empfinden. Und das muss wohl so sein, wenn man mit dem Wort „Ehrfurcht“ nichts Gutes mehr 
verbindet.
Aber Ehrfurcht hat ja nichts mit Angst zu tun – und derjenige, dem wir Ehrfurcht entgegenbringen, 
ist nicht etwa zum Fürchten oder gar `fürchterlich´. Ich verstehe das Wort leicht, wenn ich mich 
von Albert Schweitzer auf die Spur bringen lasse – sie wissen schon: das ist der Urwalddoktor, der 
aus christlicher Überzeugung heraus mitten im Dschungel ein Hospital erbaute, als noch keine ande­
re Organisation an so was dachte; Albert Schweitzer, der den armen Menschen nicht nur ihre Ge­
sundheit, sondern im öffentlichen Ansehen der Welt die Würde wiedergab; dafür bekam er im ho­
hen Alter sogar den Friedensnobelpreis. Dieser Albert Schweitzer war auch ein großer Naturliebha­
ber und Tierfreund, und lange, bevor es die grüne Bewegung gab, prägte er den Begriff „Ehrfurcht  
vor dem Leben“. Ja, sagte er, die Menschen sollten allem Lebendigen gegenüber „ehrfürchtig“ sein: 
das Leben selbst achten, ehren, bestaunen, anerkennen. Eine Grundhaltung sollte das sein, die allen 
Lebewesen Respekt zollte, damit alle zu ihrem Recht kommen auf der gemeinsamen Erde: „Ehr­
furcht vor dem Leben“.
Selbstverständlich: Albert Schweitzer hatte Recht! Mit dieser Einstellung hätte es keine Atomwaf­
fen gegeben und keine sinnlose Ausbeutung der Ressourcen, mit dieser Grundhaltung stünden wir 
heute nicht am Rande einer Klimakatastrophe: „Ehrfurcht vor dem Leben“ – das braucht unsere 
Welt. !Aber das Geheimnis allen Lebens ist doch der lebendige Gott! ER trägt und erträgt diese 
ganze Welt, Hauch von Seinem Lebensatem erfüllt alles Lebendige, aus Seiner Hand kommt alles 
Leben – und in Seine Hand wird es zurückfallen, ganz gewiss. „Ehrfurcht vor dem Leben“ – um 
Himmels willen und um der geplagten Natur willen kann das für uns doch nur bedeuten: Ehrfurcht  
vor dem lebendigen Gott: Ihn gilt es zu achten und zu be-achten – „über alle Dinge fürchten, lieben 
und vertrauen“ sollen wir Ihn, so legt Martin Luther das 1. Gebot aus, die meisten von uns haben 
das einmal auswendig gelernt... Ihn gilt es mehr als allen anderen zu ehren und zu ver-ehren, vor 
Seinem Angesicht bleibt uns das Staunen und das Be-staunen, Ihm die Ehrfurcht zu erweisen: das 
heißt ihn anzuerkennen als die Macht, die größer ist als alles andere in meinem Leben. ER ist mein 
persönliches Gegenüber, mein HERR! Nur in dieser Ehrfurcht vor dem Lebendigen hat die Erde 
eine Chance, davon bin ich fest überzeugt. Darum muss es allen Menschen in den Ohren klingen, 
als Wohlklang oder als Signal zur Umkehr, egal, mit Pauken und Trompeten muss es klingen: „Die­
net dem Herrn mit Freuden!“
Mit Freuden? Geht das? Ja, das geht, denn dieser Herr ist ein befreiender Gott. „Ich bin der Herr, 
dein Gott, der ich dich  aus der Sklaverei in Ägypten herausgeführt habe“, dieser befreiende 
Gott will keinen Sklavendienst, sondern ein Miteinander, das die Menschen aufatmen lässt in Sei­
nem Namen. Gottesdienst feiern: das geht nicht mit zusammengebissenen Zähnen – in Seinem Geist 
lacht uns gerade am Sonntag die Freiheit der Kinder Gottes, ER hat sie uns geschenkt, darum wird 
unsere Anbetung von Herzen kommen, immer, wenn wir IHN vor Augen haben: „Dienet dem 
Herrn mit Freuden, kommt vor Sein Angesicht mit Frohlocken!" 
Das ist die 2. Fanfare. ---
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Mit dem 3. Fanfarenstoß kommt nun endlich das, was viele Menschen immer so gerne an den An­
fang setzen wollen: „Erkennet, dass der Herr Gott ist.“ Ja, wir sind eingeladen zur Erkenntnis. Hi­
neingenommen ins Gotteslob, in Ehrfurcht vor dem Lebendigen, werden und können und sollen wir 
Ihn erkennen, wie er ist. So und nicht anders wird Gott erkannt und will er sich ins Herz schauen 
lassen. – Ich halte überhaupt nichts davon, wenn Menschen mit gerunzelter Stirn sagen: „Wie Gott 
wirklich ist, weiß ja doch keiner, und in allen Religionen gibt es bestenfalls eine Ahnung davon, 
was das Göttliche sei...“ Das mag ja für alle möglichen Religionen zutreffen – aber für uns, die wir 
nicht bei 0 anfangen zu denken, bei uns, die wir immer schon ins Gotteslob hineingenommen sind 
und dem Geheimnis des Lebens achtsam und ehrfürchtig `dienen´: für uns öffnet sich das Herz, für 
uns öffnet sich das Wort Gottes, und wir erkennen Ihn: den gütigen Vater, der die ganze weite Welt 
geschaffen hat und mich kleinen Menschen zusammen mit dem weiten Universum in Seiner guten 
Hand hält – den Sohn dieses Vaters, der uns alle vom Verderben erlöst hat und Frieden stiftet zwi­
schen Himmel und Erde und Versöhnung bringt für alle, die sich mit ihm auf den Weg machen – 
den Geist der Liebe, den dieser göttliche Sohn im Namen seines Vaters in die Welt brachte, der uns 
ansteckt mit dem Feuer der Begeisterung für Ihn, der uns die Augen öffnet für Gott und die Welt.
„Erkennet, dass dieser Herr Gott ist!“ Zu dieser Erkenntnis gehört sofort das Wissen, dass wir 
uns gar nichts darauf einbilden können: Beschenkte sind wir, aus lauter Gnade beschenkt, das haben 
wir nicht verdient, dass ER uns, ausgerechnet uns in Sein großes Gotteslob hineingenommen hat, 
„ER hat uns gemacht – und nicht wir selbst! – zu seinem Volk / und zu Schafen Seiner Wei­
de.“ Das ist ja gerade der Kern aller Gotteserkennntis, dass wir das wissen und feiern dürfen: Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit und Menschenfreundlichkeit. So ist der Gott, der uns durch Jesus Chri­
stus Sein Herz eröffnet hat – einen anderen Herrn erkennen wir nicht und kennen wir nicht und er­
kennen wir nicht an! Ihm allein gebühren alle Fanfaren der Welt, unser Jubel und unsere Ehrfurcht: 
„Gehet zu seinen Toren ein mit Danken, zu seinen Vorhöfen mit Loben; danket ihm, lobet sei­
nen Namen!“
Meine lieben Bläserinnen und Bläser, dieses Lob lassen Sie erklingen, oft mit ganz hohem persön­
lichen Einsatz, aber alle – davon bin ich überzeugt – immer wieder mit großer Freude. In Berumer­
fehn geschieht dieses Gotteslob nun schon seit 50 Jahren. 50 Jahre zur Ehre Gottes und zur Freude 
der Menschen – und wenn es dabei auch immer um das Lob des Namens Gottes ging, dann wird der 
Herr mir verzeihen, wenn ich heute ein ganz klein bisschen Glanz vom Lobe Seines Namens auch 
auf das Lob eines menschlichen Namens fallen lasse: auf den unseres verdienten Posaunenchorlei­
ters Gerhard de Vries. Stalin ist tot und vergessen – George W. Bush hat auch nur noch eine Wahl­
periode als Präsident vor sich, höchstens - ; aber unser Gerhard de Vries hat 50 Jahre lang von den 
allerersten Anfängen bis zum heutigen Tage den Posaunenchor Berumerfehn geleitet: in aller Treue 
und Beständigkeit, in Liebe zur Musik und zur Gemeinde und zum Worte Gottes! Darüber herrscht 
große Freude – nicht nur unter den Menschen – sondern (da bin ich ganz gewiss!) auch im Himmel, 
und fast ist mir, als hätten wir beim gemeinsamen Musizieren der vereinigten Posaunenchöre heute 
Morgen auch den einen oder anderen Engelchor im Hintergrund gehört.
50 Jahre Posaunenchor Berumerfehn – gewachsen durch den hohen Einsatz von Menschen – beglei­
tet durch den himmlischen Segen unseres Gottes. Staatsmänner kommen und gehen, und vieles, was 
eben noch sicher schien, ist morgen schon vergessen. Aber die Fanfaren unseres Gottes künden heu­
te wie vor 50 Jahren, wie zu Zeiten Mendelssohns, wie zur Zeit des alten Tempels von der Wahr­
heit, die gilt – die auch noch in 50 Jahren gelten wird, und in 1000 Jahren auch, als wäre nur ein Tag 
vergangen. Was für eine Ehre, diesem Gott zu dienen! Was für eine Ehre, was für eine Freude, was 
für ein Jubel! „Denn der Herr ist freundlich, / und Seine Gnade währet ewig / und seine Wahr­
heit für und für.“ Amen
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